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Vorwort

Das Bändchen bietet eine überarbeitete Fassung 
meines Beitrags zum Tagungsband Mehr als nur 
Soldatenkönig. Neue Schlaglichter auf Lebenswelt 
und Regierungswerk Friedrich Wilhelms I., hrsg. 
von Frank Göse und Jürgen Kloosterhuis, Berlin 
2020, S. 363–396. Für viele Anregungen, Hinweise 
und Hilfen, die für diesen Aufsatz wesentlich wa-
ren, danke ich verbindlich: Dr. Gerd Bartoschek, 
Dr. Alexandra Nina Bauer, Erika Preiße, Rudolf G. 
Scharmann, Dr. Margrit Schulze, Claudia Sommer 
und Ralf Zimmer (alle Stiftung Preußische Schlös-
ser und Gärten); Kristina Mösl (Staatliche Museen 
zu Berlin Preußischer Kulturbesitz); Sylvia Rose 
und Klaus Tempel (Geheimes Staatsarchiv Preußi-
scher Kulturbesitz); sowie Norbert Blumert und 
Dr. Wulf Wagner.

Berlin, 4. Dezember 2020

� Jürgen Kloosterhuis
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„Das Tabakskollegium“1. Kunsthistoriker haben 
sich von dem landläufig so bezeichneten Ölge-
mälde in der Regel achselzuckend abgewandt, 
Friedrich Wilhelm I.-Spezialisten und zumal solche 
mit heereskundlichen Kenntnissen daran die Stir-
nen immer wieder wund gerieben. Jene blieben bei 
der Betrachtung der Leinwand meist an ihrer Ober-
fläche hängen und brachen dann umso leichter den 
Stab über diesen „Tiefpunkt der höfischen Malerei 
in Preußen“2. Diese versuchten das darauf Darge-
stellte besser zu verstehen und scheiterten doch an 
einer präzisen Bestimmung seines Figurenpro-
gramms3. So mutierte das Bild zur Sphinx der 

1  GK I 2873; vgl. Gerd Bartoschek u. a. (Bearb.): 
Friedrich Wilhelm I. Der Soldatenkönig als Maler, Pots-
dam 1990, Nr. II.6, S. 65 f.

2  Helmut Börsch-Supan: Gemalte Menschlichkeit. 
„Der Triumph der Prosa in der Malerei“, in: ders./Wolf-
gang Savelsberg, Christoph Friedrich Reinhold Lisiew
sky (1725–1794), Berlin/München 2010, S. 39. Der 
Kunsthistoriker wies Lisiewski und seine Kollegen De-
gen, Harper oder Weidemann einem „neuen preußischen 
Dürftigkeitsstil“ zu, der gegen den französischen Kunst-
geschmack gerichtet war; vgl. Helmut Börsch-Supan: 
Friedrich Wilhelm I. und die Kunst, in: Friedrich Beck/
Julius H. Schoeps (Hrsg.): Der Soldatenkönig. Friedrich 
Wilhelm I. in seiner Zeit, Potsdam 2003, S. 207–230, 
bes. S. 229.

3  Auch Hans Bleckwenn, seinerzeit der beste Kenner 
des Sujets, hielt sich in dieser Sache daher bedeckt; vgl. 
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Malerei zur Zeit des zweiten Preußenkönigs. Nun 
verhalf ein (wieder) aufgefundenes Dokument im 
Geheimen Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz 
zur Lösung des Bilderrätsels. Gleichzeitig öffnete 
sich damit wieder einmal eine Einsicht in das kom-
plizierte Wesen des vielfach verkannten Monar-
chen.

Geheimnisvolle Tabagie

Natürlich war es bislang unbestritten, dass die-
ses Kunstwerk das berühmt-berüchtigte Tabakskol-
legium Friedrich Wilhelms I. vor Augen führte. 
Ebenso einhellig etikettierte man diese Veranstal-
tung wie das nach ihr benannte Gemälde als nicht 
gerade positiv besetztes Markenzeichen seines Ini-
tiators Friedrich Wilhelm I., von ihm bezeichnet 
und für ihn bezeichnend zugleich. Kein anderer als 
sein Kronprinz gab 1729 den Ton an, in dem schon 
die Zeitgenossen die allabendlichen Zusammen-
künfte bespöttelten: „Dort kann man herzlich Lan­
geweile spüren / Geredet wird allein vom Batail­
lieren“4. Spätere Publizisten verschrieen sie immer 
drastischer als allabendliche Besäufnisse einer zu 
groben Scherzen allzeit aufgelegten militarisierten 
Männerrunde. In derzeit aktuellen Forschungen 

ders.: Unter dem Preußen-Adler, München 1978, S. 83 
und 88 f.

4  Ausgewählte Werke Friedrichs des Großen in deut-
scher Übersetzung. Bd. 2: Politische und philosophische 
Schriften, Gedichte und Briefe. Hrsg. von Gustav Bert-
hold Volz, Berlin 1916, zit. S. 159.
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wird der politisch-diskursive Kern dieser Abend
gesellschaften und seine geistige Verortung im 
ebenso zeitgenössisch frühaufklärerischen wie 
bahnbrechend zeremonialfreien Raum weitaus an-
gemessener analysiert5  – ohne dadurch das 
schlimme Schicksal des alkoholkranken Tabagisten 
Jakob Paul von Gundling vertuschen zu wollen. 
Auch das von Georg Lisiewski ca. 1736/37 ge-
schaffene Bild vom Tabakskollegium stieß bei 
kunstbeflissenen Betrachtern lange Zeit auf kopf-
schüttelnde Ablehnung. Dafür gab Dieudonné 
Thiebault ein frühes Beispiel, der es um 1800 irr-
tümlich zu den „Schmieralien“ von Friedrich Wil-
helms I. höchsteigener Hand zählte und sich umso 
mehr darüber lustig machte6:

„Ich habe eines dieser Gemälde gesehen, das Prinz 
Heinrich aufbewahrt hatte. Es war miserabel, und der 
Prinz gab dies natürlich auch zu; er behielt es nur, 
weil es mit großer Treue das Tabakskollegium seines 
Vaters darstellte. Nicht nur das Zimmer, die Möbel 
und die Trachten der Anwesenden waren ganz genau 
zu erkennen, sondern auch die Gesichter. Ich erinnere 

5  Vgl. Erika Preiße: Geselligkeit und Genuss – Fried-
rich Wilhelm I. im Spektrum höfischer Kommunika
tionsstrategien, in „Mehr als nur Soldatenkönig“ (wie 
*-Anm.), S. 291–316; dazu Frank Göse: Friedrich Wil-
helm I. Die vielen Gesichter des Soldatenkönigs, Darm-
stadt 2020, S. 63–67.

6  Dieudonné Thiebault: Friedrich der Große und sein 
Hof. Persönliche Erinnerungen an einen 20jährigen Auf-
enthalt in Berlin. Bd. 1, Stuttgart [dt. Übersetzung der 
Erstausgabe Paris 1804, von Heinrich Conrad] 1901, zit. 
S. 111 (nach freundlichem Hinweis von Claudia Som-
mer). Zu Friedrich Wilhelms I. Malerei ist eine Studie 
des Verfassers in Vorbereitung: „in tormentis pinxit?“.


